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6. Pkcltßifchc Dolnentvorln.
Rede des Jnnenministers

»Im Auditorium maximum der Universität Ver· s
 in eröffnete am Montag der preußische Minister des
Innern Grzesiiiski die von der Verwaltungsakadenuie
Berlin in Verbindung mit der Freien Vereinigung
für Polizei- und Kriminalwissenschiaft veranstaltete 6.
Preußifche Polizeiwoche Nach Worten des Dankes
an die� Veranstalter führte der Minister ans, daß dix
sxroße Zahl der Teilnehmer  über 400! Zeugnis für
Den Bildungsdrang der preußischen Polizeibeamten-
·chaft«ablege. Die Polizeiwochen seien aus der Polizei-
öeamtenscls t heraus geschaffen worden in der Erkennt·
nis, daß die Polizei fortgesetzt selbst an sich arbeiten
müsse, wenn sie den Anforderungen der heutigen Zeitgenügen wolle. «

� Nach dem Jnnenuiiiiister sprachen noch Staats-
minister· Dr. �braune. Präsident: des Oberverwaltungd
gerichts, und Ministerialdirektxir Dr. Filausnen .

Enthiilluiig der  �ltert: und Hindenburg-Biisten.
Berlin, 18. Oktober. Jm Reichstag wurden heute

die Marmorbiisten der beiden Reichspräsidenten Ebert und
von Hindenburg in feierlicher Weise enthüllt nnd vom
Reichstagspräsidenten Löbe in die Obhut des Reichstags
übernommen. Die Büften sind auf hohen Säulen im
Kuppelraum der Wandelhalle ausgestellt. Für die Feier-
lichkeit war der Kuppelrauni mit Lorbeerbäuniem Palmen
und Tannengrün geschmückt. Von einem mit der schwarz-
rot-goldenen Reichsfahne überdeckten Rednerpult aus hielt
der Reichstagspräsident eine kurze Ansprache, in der er.
Darauf hinwies, daß beide Reichspräsidenten Vorbilder
der Opferwilligkeit seien, mit der sie ihr hohes Amt über-
nommen hätten und führten.

An der Feier nahm der Reichskanzler Marx sowie
die übrigen Mitglieder des Kabinetts nnd eine große An-
zahl von Abgeordneten aller Parteien mit Ausnahme der
Kommunisten teil. Von den Angehörigen war Frau
Ebert erschienen und in Vertretung des Reichspräsidenten
Staatsfekretär Dr. Meißner.

Gefalleneu-Ehrnng.
Berlin, 17. Oktober. Auf dem Soldatensriedhof der

Hafenheide in Berlin ist am Sonntag ein Denkmal-für die
Gefallenen Des Alexander-Garbe-GrenadienRegiments
172 Offiziece und über 3000 Mann �- feierlich enthüllt
worden. Es stellt einen sterbenden Fahnenträger dar in Er.
innerung daran, daß Fahnenträger des Regiments 1813,
1870/71 unD im Weltkriege für die Fahne ihr Leben geopfert
haben. Die Weihereden hielten Wehkkkeispfarrer Lic. Jkmer
unD Wehtkreispfakrer Kempe, worauf Quellen; Graf Finck
von Finckenftein das Denkmal enthüllte. Jm Kreise der
höheren Offiziertz die zur Feier erschienen waren, befand sich
auch �Bring Oskar. Der Kaiser hatte aus Doorn ein Tele-
gramm geschickt. ·

Die Ilngereihtigkeit der Grenzen im Osten.
London, 18. Oktober. Das Parlamentsmitglied

Hainen, das zu der Gruppe liberaler Parlamentarier
gehörte, die Deutschland einen Besuch abgestattet haben,
äußerte über die Reife u. a.:

,,Jch habe den Eindruck gewonnen, daß nur geringer
Unterschied zwifcheii der Lage in England und in Deutschs

staatliche sotteriesEinnahme H ß c 8 I
lss  Illll� 3 �k: K|gl;e_
Ziehung der 2. Klasse am Il.und l2.Novemberl927.

IanD bezüglich der Löhne, der Arbeitszeit oder der Arbeits-
bedingungen besteht. Die Beziehungen zwischen Arbeit-
gebern und Arbeitern scheinen in Deutschland befriedigender
zu sein, als in England. Jn Deutschland ist die Be-

des Freihandels sehr stark. Viele sehr
die wir gesprochen haben, drückten

die Anficht aus, daß die einzige wirkliche Hoffnung
Europas in einer allgemeinen Beseitigung der Zollschranken
liege« -

Harney äußerte sich ferner über die ,,unzweifelhaften
Schäden«, die Durch die Art und Weise entstanden sind,
in der die Grenzen zwischen Deutschland und Polen gezogen
wurden. Er erklärte, es sei kaum eine Bemühung bemerkbar,
die Grenzen nach wirtfchaftlichen oder geographifchen Ge-
sichtspunkten festzulegen; sie seien vielmehr durch militärische
Erwägungen bestimmt, und sollten Deutschlands militärifche
Kräfte schwächen und die Polens stärken.
König Alfons will das Kapitel vom Goldenen

Vlies einberufen.
Paris, 18. Oktober. Aus Madrid wird dem ,,Matin«

gemeldet: Der König von Spanien wird 1929 in Barcelona
ein Kapitel des Ordens vom Goldenen Vließ leiten. Das
legte Kapitel fand im 16. Jahrhundert unter Karl V. statt.
Alle Mitglieder des Ordens vom Goldenen Vlies würden
ein Jahr vor dem Zusammentritt des Kapitels eingeladen
gierigen, u. a. Kaiser Wilhelm, Poincarez Fürst Bülow und
ou et.

Die serbiscipbulgarische Spannung.
Belgraia, 17. Oktober. Heute nachmittag wurden

drei Unbekannte in der Nähe des Artilleriemunitionslagers
von Kraljewitza angetroffen, die auf die Aufforderung,
stehen zu bleiben, mit Gewehrschüssen antworteten. Hierbei
wurde ein Soldat verlegt. Als weitere Soldaten ein-
trafen, ergriffen die Unbekannten die Flucht in Richtung
auf die bulgarische Grenze. Wie die ,,Retsch« behauptet,
handelt es sich um einen von bulgarischen Komitatfchi ver-
suchten Anschlag auf das genannte Munitionslager.

Der König von Bulgarien in Schienen.
König Boris von Bulga-rien, der im strengsten Jnkognito

in Carlsruhe OS zum Besuch seiner Schwester, der
Herzogin von Württembecih einige Tage weilte, besuchte
von dort aus Breslau, um den Jnternisten Professor
Dr. Ercklentz zu konsultieren.

Die Wirren in China.
Die Nachkichten über �Die Kämpfe zwischen den Etappen

Tfchangtsoltns und feiner Gegner widersprechen einander nach
wie vor, je nach der Quelle, aus der sie stammen. Die
Ehicago Tribune« meidet aus Beding: ,DieSchansi.Tkuppeks

erreichten am Freitag abend Liulileo, 31 englische Meilen
{Üblich Pskktlgp wlltden jsdvch am Sonnabend neun Meilen
zurückgetrieben« Andererseits meidet Tschangtsolins Haupt-
quartier, daß feine Streitkräfte Kalgan, Das nnn den Schaust-
Truppen besetzt war, zurückerobert und Tfehutsehau  nahe bei
Nanking! eingenommen hätten. Wie Tfchangtsolins Truppen
in kDie Nahe von Nanking kommen sollten, ist vorläufigun at.

Amerikanische Konsulatsberichte besagen, daß Die Kon-
ferenz der natioualiftischen Parteien in Hankau beschlossen
habe. die Hunden-Regierung abzuichafsea and Die nanemg-
Negierung als einzige nationaltstifehe Autorität in China
anzuerkennen. Die Leitung der Kuomintang-Partei foll ein-
stimmig beschlossen haben, den General Tschiangkaischeli tele-

E

« Betlin!« über Das Thema

graphisch aus Japan zurückzuberufen, damit er wieder in das
Zenttalkomitee der Kuomintang eintrete,

Kiikzlich war gemeldet worden, der Vertreter der »Times«
in China, Sitten, sei von Ehinefen ermordet worden. Diese
Nachricht wird laut ,,Daily Matt« nun durch einen belgifehen
Jngenieur bestätigt. Niley hatte aus dem Bahnsteig in
Tschengtschau einen Streit mit SchanfisSoldaten und wurde
dabei erschossen Die Leiche wurde auf einem benachbarten
Dorffriedhof beerdigt.

Das 11a. Markt-erntest.
m Gd kKIkchIiche gelernt.e e en seier de» 110. W tb · « « «�

THE« VUkfckzUxschaft bevgaiiii Siiltkntiitggftsxtkiiiitikägideiitiit
CLUEM gevlstntanzen Gottesdiensh In drei Gottes-PEJUTEVULLCIZVICU clch Banner und Burschen in studen-em i s d· s  .drei PredigtenuijiiarzeDzileltzibt Der Gxundgedanke d«. . des Vaterlandes erfaßtäsåkkjånefftxihl der Buße, und Der Glaube an Die deutscheetragen vom G ttv t � d ·chwert ges Kampfes füro aeäifäiäeäoußäuz�fiö�b und

N ch dDetGFcstzug zur Verirrt-arg.a em tte°D&#39;e t &#39; It · . ««
schenschaften aus Zorn: �gültige?
felckh der Ts echoslowakei und aus Siebenbürgen umEhren Alten erien zum Festzug auf die Wartburg.em Rune von etwa 3000 Teilnchnierii wurde» das
alte Burschenschwerr unt: vie eyrwurvige Burschen.
ahne vom ersten Wartburgfest vorangetragenx {man
ah auch die alte Erlanget Burschenfahne vom Jahre
I8Z3. Janfareiiklänae fsliallten vom Wgkkkukm de»
UVg dem farbenreichen u t . �Burghof gegenüber dem zzMgifiifääIsxksiicklerLkitilfsälkifen

U.k!hM- WV St VMU Eisenacher Oberbürgermeister S· UspU sbe riißt wurde. Sodann sprach Profes-
aber, Der ektor der Universität Jena, an der einst die"f e äägdgirgdaäfätaearunbetänxbe, Giückwiinsche aus.

· ein amen » e ang des Chorals , Einsästzsvltnkoxi B uizjsier  Jott » hielt der deutsche Gesaiidte
d» alte Bis V« dumm, Este Festrede, in der er an
im ander« mar wort erinnerte: »Weder Deutsche soll
M.Gen Ge tsUUst den· Deutschen und nicht denrpolikiR . 9 et sehe« « Ein junger Burschenschaftey

Oglekmlgskeferendar Jarmer, legte die Aufgaben derZUYSEFIUJIFFVEHEUfFJUfter dar, an der Volksgemeinschaft
· D SUZU izrgs nnd der Jugendbewegnng zu ar-

um HachnskkIchlTnPtlied beschloß die Feier.I 09 i et &#39; -DM» aus sum VikrschcaschasksdesåYsx efassgdåingeliieikueik
Pfarrer MUHUCU Alls Jmisbruck der gefallenen Bur-
Ichenfchufterdes Weltkrieges und der Kriege7die zur

die Zgsbijielführt haben. Am Abend versam-I - · . �der Stadt zu reacmää�eäomznt�ieäfc� größte« Sake«
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Deutskhnatiouale Jnduftriellen-Tagung.
Vkelespwp 17. Oktober. Die Deutsehnationale Volks:

partei hatte ihre Mitglieder aus Der Jnduftkie sowie Gäste
zu einer Aziktschaftstagung zusammengerufen Der Borsitzende
E. Delius wies auf die Notwendigkeit eines Zusammen-
gehens von Industrie und Landwirtschaft hin. Dazu käme
schon im beiderseitige-i Jnteresfe die Notwendigkeit der
Fitäkkung des Jnnenmarktez um eine Gindämmung des

Nftshkllbstfchuffss au Streichen. Nach Begriißung der An-
WMUDEIL U· A. und! des Geheimtats Dr. sugenberg, sprach
Neichstagsabgeordneter GeheiiizieåtigiegieäuiäikzzirafchDr. Quaatz- »» .0 �im »! i.�Potiiik und einatmen, s» führte er aus, Iiefgenaffiel; »Es;
trennen. v Das beweise ein Blick auf unsere wirtschaftspqlssischk

Spezialgeschäft �ir Tabakfabrikatef
H a e s I er

Namslam-Bornstadt.



Lage. Von den 10 Milliarden Nentenmark-Krediten, die
Deutschland im Auslande aufgenommen habe, entfalle die
Hälfte auf Anleihen der öffentlichen Hand. Da diese Kredite
zum ungefähren Zinsfuß von 8 Prozent gegeben seien, die
Wirtschaft als prabuktioe Kraft aber die Zinsen der öffent-
litten Hand mittragen müsse, so ergäbe sich eine Gesamt-
belaftung der Wirtschaft mit ungefähr 16 Prozent Zinsen.
Das sei für die Wirtschaft auf die Dauer untragbar. Hier
reinigend zu wirken sei neben der Pflicht, Aufmerksamkeit
und Abhilfe mehr und mehr auf die Krankheit des Dualismus,
d. h. den Kampf zwischen Reich und Ländern zu lenken, eine
der Hauptaufgaben unserer Wirtschaft.

Flucht aus der Fremdenlegiom
Gleiwitz, 15. Oktober. Nach Mitteilungen eines ober-

schlesischen Blattes ist es zwei Oberschlesierm darunter dem
aus Gleiwiß stammenden Richard Langseld, gelungen, zu-
sammen mit 13 anderen Deutschen aus der französischen
Fremdenlegivn zu entfliehen. Jnsgesamt hatten 17 Deutsche
den Fluchtversuch unternommen, als der französische Trans-
portdampfer durch den Suezkanal fuhr, um die Legionäre
nach Jndochina zu transportieren. Die 17 sprangen vom
Seit: ins Meer. Zwei wurden bei dem Fluchtversuch von
den Franzosen erschaffen, die übrigen 15 wurden von der
ägyptischeri Polizei aufgefischt und dem deutschen Konsitlat
in Port Said zugeführt. Aus den Briefen Langfelds, der
im Jahre 1923 sein Elternhaus verlassen und sich für die
Fremdenlegion hatte anwerben lassen, geht hervor, wie un-
menschlich die Legionäre von ihren französischen Vorgesetzten
behandelt worden sind. Der Fall kann wieder einmal abenteuer-
lustigen jungen Leuten als Warnung dienen.

Beitrage zur« Hindenbnrgspende ans dem
Auslande.

Ueber die bisherigen Auslandseingärige berichtet die Lei-
tung der Hindenburg-Spende:

Aus dem europäischen Ausland  außer Deutsch-Oefterreich!
kamen bisher insgesamt 60 356 Mk., und zwar aus Spanien
etwa 11000 Mk., aus Nordamerika kamen bisher 100 407
Mk. Miitelamerika hat 33 409 Mk. überwiesen. Die süd-
amerikanischen Eingänge betragen bisher 60242 Mk. Die
asiatischen Spenden im Gesamtbetrage von vorläufig 36158
Mk. fegen ficb aus den Beiträgen von 24 deutschen Kolonien
zusammen. Afrika hat bisher 14 293 Mk. beigesteuert. Noch
täglich gehen Spenden ein, es fehlen die Abrechnungen ganzer
Länder, wie z. B. Schweiz und Ehile; auch aus Australien
liegen bisher noch keine Nachrichten vor.

Znm vierten Weltfpartage.
Der diesjährige vierte Weltfpartag am 31. Oktober soll

erneut alle Völker der Erde aus den Sinn und die Bedeutung
des Sparens hinweisen. Nur ein Volk, bei dem Sparsamkeit
Gemeingut geworden ist, gewinnt die Achtung und das Ver-
trauen der Welt. Seit jeher war der Sparsinn eine besondere
Eigenschaft des Deutschen. Zu einem sehr erheblichen Teil
ist dies auf die Tätigkeit der deutschen Genossenschaften
zurückzuführen, die es stets als eine ihrer vornehmsten Auf-
gabe angesehen haben, den Sparsinn des deutschen Volkes
nachdrücklichst zu fördern. Die Notwendigkeit des Sparens
ergibt sich für Deutschland in der heutigen Zeit in ganz be-
sonderem Maße. Krieg und Jnflation haben weiteste Kreise
unseres Volkes um ihre in jahrelanger Arbeit erworbenen
Ersparnisse gebracht. Wenn das deutsche Volk aus seiner
wirtschaftlichen Notlage erlöst und einer besseren Zukunft
zugeführt werden soll. dann ist in erster Linie sparsamstes

ou act-i VERLAGTZTSSCHU ERDAU«« MEISTER wRECH
OSKAR

34!
Ire� Gnädige hantierte drüben· am Ka feetifcb. __
»-Js mir s an wieder viel bes er z&#39; � ut�, aber erzahlen

S&#39; einmal. essas, und i hab&#39; hnen noch gar nit Weid-
mannsheil g�wunfchent«

War das wirklich dieselbe Frau Sophy von vorhin?Blitzschnell schoß mir der Gedanke durch den Kopf: entwederbesitxt sie e n nn ewöhnliches Maß von Willenskrafd oderie it eine treffli e Schauspielerin Aber nein � so konntelag kein Mensch ver-stellen, und im stillen bat ich ihr den
hä lichen Verdacht ab.Der Vin enz wollte nach der Kaffeetafse greifen. «

»Tei i, ei gaii schwoaßige Vratz&#39;n hab« i, muaß nidenge t a bi el waschen, fangt nur derweil immer an.« Er
stand aus n ging aus dem Zimmer. Die sun e Frau
legte mir ein mit Butter und Wabenhonig betriebenes
Kaiserbröt en vor.

»Mit&#39; s ön, ar hutBrig werden S&#39; fein.« Und nach
einer kleinen Pan e: � iffn S&#39; eigentlich. daß mir mein
Onkel KissErdö als Horhzeitscschenk hat überschreiben
lassen?" f -

»Ja, der Poldl Pürkstein hat mir&#39;s damals erzählt «»So, na schauen Sie, da is nämlich a z&#39;wid&#39;re Gsgichk
passiert, große Unterscblagun en, der Administrator rieb
mir, i will gleich den Onkel ranz bitten, daß er nach dem
Rechten schaut, man hat eben allweil sein G&#39;frett mit den
Beamten, wenn man net selbst aufpassen kann.«

»Oh, das tut mir aber leid, gnädige Frau, was meint
denn der Singen? dazu?«Sie lä elte m ch an:

»Dem an· i aar nir- Sie willen in. er nimmt alles so

Bei

Bielscitowslty
echt

Bittens-Gen!XXKX 92929292929292929292ä92 92929292929292929292929292929292929292929292Y

in vorziiglitlisten Qualitäten
nnd moisernsten Farben

wasch-Samt sank. 3.75 2.95 2.35
Cöpebvcivci � 7.50 6.75 5.9"

E Ausltelliinn in meinem Rinafenften

Hanshalten eines jeden Einzelnen erforderlich. Denn nur
Sparsamkeit schafft die Mitte! zu Wohlstand und wirtschaft·
licher Freiheit. Sparen ist deshalb das Gebot der Stunde.

Eingedenk dieser hohen volkswirtschaftlichen Bedeutung
des Sparens rufen daher die deutschen Genossenschaften am
Weltfpartage alle Volkskreise auf, sich so sparsam wie möglich
einzurichten und den Weltfpartag als Anlaß zur Bildung
neuer Spareinlagen zu benutzen. Die statistischen Nachweise
über den Stand der Spareinlagen lassen erkennen, daß troß
Krieg und Jnflation die Wiederbelebung des Sparsinns
bereits erfreuliche Fortschritte gemacht hat; immerhin ist das
bisher Erreichte noch unzulänglich Unsere Währung ist ge-
festigt, das sei allen Jnslationsgerüchten zum Troß auch an
dieser Stelle noch einmal festgestellt, sodaß kein Sparer zu
befürchten braucht, noch einmal um den Ertrag seiner Arbeit
gebracht zu werden. Wer spart, gibt der Wirtschaft Kredit
und hilft dadurch mit, daß die Not in allen Erwerbszweigen,
in der Landwirtschaft, in Gewerbe und Jndustrie gelindert
wird. Ein blühendes Wirtschaftsleben kommt aber legten
Endes dem Sparer selbst wieder zugute. Der Weltfpartag
sei deshalb einFRahnruf an das deutsche Volk, durch Sparen
zur Beseitigung der wirtschaftlichen Not mit beizutragen.

Unterzeichnet ist der Aufruf von dem Freien Ausschuß
der deutschen Genossenschastsverbände, dem der Neichsverband
der Deutschen Landwirtschaftlichen Genossenschaften, der

schwer, mit solchen Sachen feffier� ich ibn nit erst �- pstl·
Frau Sopherl legte den Finger an die Lippen: ,,Rehmen S&#39;
kieinen Rahni? Aber« Zucker, gelt?« Mein Freund trate n:

,,Du, Alterns, b�_r �Baftbat� bat den Hohszgleich mitg�nomm�n.-  Zchugerl, geh, streich&#39; rnir an Werk n, schmeckt halt no
amal so guatl Und er tat»s elte__ ihre kleine, weiße Hand.

Da hatte sich· also das »Rat el uberrajchend chnell gelosti
Unnanehmlichkeiten mit einem betrugerischen eamten, von
denen der Vinzenz nichts wissen sollte. Aber weshalb war
dann Frau Sophyziiir gegenüber· so mitterlfam? Mut; gingB? die Geschicizte uberhaupt nichts anti Es gab nur eine

öglichkeiti ie sunge Fraii mußte n_r vorhin scharf beob-
achtet und dabei gemerkt haben, daß ich irgendwie Vexdacht
geschöpft hatte, einen Verdacht, dem sie durch ihre Erklarune
die Spitze abbrach. Und obendrein war i fegt verpflichtet
zu schweigen. �-; Das·alles s aß mir bli chnell durch denKopf- während ich meinen Ka fee trank. on jeher _b n ich
etwas ske tisch veranlagt gewesen; an sich klang das 1a alles
sehr plaufibeh und doch -� konnte Frau Sopherl nicht aucl
mir gegenüber die Unwahrheit gesagt baden? »Wer ein-
mal lügt, dem glaubt man nichts: Ein Rest von Ver«
stimmutF unb Mißtrauen blieb, lacherlich vielleicht einerYolchen agatelle wegen, aber kein Mensch kann gegen sein iatur an, und Heimlichkeiten widerstreben mir auch dann.
wenn es sich um ganz harmlose Dinge handelt. -
»Bist wohl an: a weiigcrl mud»?« fragte der Vinzenz,,Le &#39; di halt no a Stunderl hin. «»Hu! kann&#39;s ja probieren -� � �. Aber da trat gerade

der Diener ein, brachte auf einem Tablett ein fiele ramm -
,,Du, Miene, das ist an dich, hoffentlich n z: Un«

angenehmes?� 
asch riß ich den Umschlag auf: -�_ � �

»Natürlich. wenn man nur mal für ein paar Tage ver«
reist, gleich ist der Teufel lass«

,,Geh&#39;, was gibt&#39;s denn?i«
»Ja! muß heim, so bald ivie möglich, du weißt so, ich ers»

zählte dir von der Grenzregulierung, da find nun wieder
unvorhergesehene Schwierigkeiten, allein weiß sich meiiiJnsgektor ni r� zu helfen �- .�&#39;� s das a er chad,« meinte bie iunSge Frau. »und wirhaben uns schon o drauf rmreut, daß ie diesmal a blfferleänaer bleiben w ert&#39;s denn aar fa?�rben. pr

Deutisclie Genossenschaftsverband der Generalverdand der
Deutnchen Naisfeisengenossenschaften und der Zentralverband
Deutncher Konsumvereine angehören.

Mission und Bildung.
Bei uns in Deutschland gibt es immer noch weite Kreise,

die meinen, es sei ein Zeichen von Bildung, sich von allem,
was Mission heißt, fernzuhalten. Mission, das sei so etwas,
womit sich nur »der kleine Mann« beschäftigr. Und in dem:
selben Atemzug beklagen vielleicht diese Kreise, daß uns die
Kenntnis der andern Völker doch sehr abgehe, das hätten
wir im Weltkriege gesehen. Nun, wenn irgendwo, so kann
man bei Misiionsfesten, beim Studium der Missionsarbeit
seine eigenen Kenntnisse über andere Völker vermehren Was
bei einem Misfionsfest nach dieser Richtung hin geboten
wird, kann so leicht kein Buch ersehen. Wie viele Bücher
über andere Völker werden doch von Leuten geschrieben, die
nur auf einer Weltreise nial durch ein Land hindurch:
gekommen sind. Andere haben dort gelebt, haben auch
manches gesehen, aber sie kennen nicht einmal die Sprache
des Volkes, über das sie urteilen und schreiben. Kann man
sich da ein richtiges Bild von dem wirklichen Leben, von
dem Denken und {fühlen eines Volkes machen? « Diese
Kenntnis, die nicht nur flüchtig, nicht nur einseitig nach dem
Aeußeren geurteilt ist, erwirbt doch fast nur der Missionar,
der in einem Volk vielleicht ein Menschenalter, vielleicht noch
länger lebt, dem die Leute allmählich wirklich sagen, was
sie empfinden. Wer durch derartige Kenner der Völker sich
belebten läßt, der versteht den Nationalismus der Chinesery
der versteht die Forderungen der schwarzen Rasse. Und solch
Verständnis der anderen Völker muß Gemeingut unseres
Volkes werden, das muß schon unsere Jugend gewinnen.
Dann werden die, die hinausgehen, die als Seeleute, als
Kaufleute, als Forscher in jene Länder kommen, dem Volke
auch innerlich nahetreten. Wer wirklich mit Verständnis
Missionsfeste gefeiert hat, der lächelt nicht mehr verleßend
über den ,,dummen«  Sbinefen, der noch Götzen aus Holz
und Erde anbetet, der weiß, was hinter diesem Götzen für
denchinesen für tiefe, ernste Fragen stehen, der fleht auch
hinter dem Fetisch des Negers den Altar des unbekannten
Gottes, wie ihn Paulus bei den wissensstolzen Athenern
fand, und was vielleicht das Wertvollste ist, der wird auf
dem Uaiweg über fremde Völker zum Verstehen der tiefsten
Fragen und Nöte des eigenen Volkes geführt, und weiter
zum Verftehen dessen, was er selber braucht. Wenn es ein
est gibt, das wahre, echte Bildung verleiht, so ist es geradeF 
das Missionsfeft 
Lokales

Nara-lau, den 19. Oktober 1927.
�P? Sie Feuerarbeitewswangs-Jnnung hielt am

10. Oktober im Jakob&#39;schen Lokale ihr satziingsgemäßes
Michaeliquartal als Vorstandssitzung ab, wobei der Ober-
meister Herr Thusa den Vorsitz führte. �- Zunächst kam eine
Angelegenheit zur Besprechung, die das Verhalten eines
Jnnurigsmitgliedes aus dem Kreise gegen die Jnnung betraf.
Sie Sache wurde zur Zufriedenheit der Kollegen erledigt. �
Nun wurden die Herren Schmiedemeister Kudell jiin.��Ellguth,
Sommer��Schmograu und Quack��Buchelsdorf, die vor der
Handwerkskammer Breslau die Meisterprüfung mit Erfolg ab-
gelegt haben, in die Jnnung als Mitglieder neu aufgenommen.
Der Vorsitzende richtete an dieselben herzliche Worte der Be-
grüßung unb verpflichtete sie mittels Handschlag zcir  Erfüllung aller
ihrer Pflichten, die sie der Jnnung gegenüber haben. �- Hierauf

�Selber, gnabtge Frau, wenn ich den Aoenozug oenuizz
komme ich gerade noch zum Fstjermin zurecht«

Mein Freund trommelte ärgerlich mit den Fingerspitzen
auf der Tischplatter
»Da ham ma so ·guat wia ni vonanander g&#39;l!abt, weißt

d,·i bnbs schon wieder satt da erinnen in.dera Deb, was
meinst d, Sopherl, woll&#39;n ma bald amcil wieder reis&#39;n, nach
Schweden oder meinethalben nach Kis-Erdo?«

»Ja bul Ach ial Die Augen. der jungen Frau strahlten:
»Der Onkel» Franz sekkiert mi alleroerl; Seffas, wird der

a Freud habnt«
_ Von dem Fepflasterten Hof herauf klang harter hufschlagzich trat ans enster:

�Donnerwetter, bas it doch der Riki Perneggl«
»Was? D&#39;r Niki? La t der si&#39; a amal wieder anschaun?«
Der Rittnieister schwang sich ans bem Sattel und warf

einem Reitburs en die Züge! zu; Sekunden später kamen
sporenklirrende chritte über ben « lur:

»A � Grüß Gott beiananb�! nädigste, i küss&#39; &#39;s Han-
deilt Dann kam ich an die Reihe: ».hab s eh&#39; schon g&#39;hört,
daß d&#39; im Landerl bist, also, auf a paar Tag« muaßt zu mir
traf?! Pernegg«konimen, zwoa Hahnen ham ma schon ver«u T· «� -"a -

,,Riesig nett von dir, lieber Riki, aber es eht nicht. Eben
bekiani ich »ein Telegramm, ich muß schon eute wieder ab-rei en . . .

»Na, aber so was �- � -�
�Sa, unb nun nochmals

wünfche zti deiner Verlobun
�San? schönl Das Glück vom Vinzenz hat mir koa Riiah

net g�lass&#39;n; kriagst net auch Appetit?«
�8 will kein Mädel ·« machen, zum Ehemann

taiige ich nicht, außerdem �- i abe einen Kurzhaarigem
einen Schweißhund und einen nckel.«

»Das is&#39; Tuschl« Frau Sophy drohte niir mit deiii
Finger: »Wird wohl-an atixdres hakerl haben, ane ftille

meine allerherzlichsten Glück-

inzenz lachte:
,,Sixt, da hast d&#39; es,

ma net auf, dos ham
fcba� a&#39;wiifitt«

i fass; in, geg&#39;n b� Weiberleut konimt -
d&#39;r dam selig un&#39; der Samson an

sFortseßung folgt.!
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Beitimgßanaeige und Umsatz.
Von Dr. E. Leiiifelder-!!!tüiicl!eli. _

Während man früher nur �ganz, allgemein: wußte,
Vsß dje großen Kaufhäuser ihr Aufblühen in der
Hauptsache einer gutgeschnlten Werbeleitniig an danken
!!Utt»CtI, wahrend man im wesentlichen darauf be-
schrankt blieb, den Ausspruch Rudolph Hertzogs anzu-
führen, der feinen Aufstieg einzig undallein der sei:
tuvgsustzklge zuschrieb, wissen wir heute schon Ge-
naueres uber den Werbe-Haushalt der großen Firmen.

So gibt: Skatkat, der  allerdings schon einige Jahrevor dem Kriege! eine Untersuchung über die Werbeaus-
gaben der Königsberger Warenhäuser anstellte, sol-
gende Vergleichszahlem Warenhaus B. Schaufensteri
reklame 23 20.? _ 1ährlich� ZeitungsaiizeigeiiL34 000 RM. jahrlichk Warenhaus St. Schaiifenster-
reklame 35 505 RM. jährlich« Zeitungsaiizeigeii 27 227RM. jährlich. «·
_ Lehrreich ist, daß, in Hundertstelii umgerechnet,

diese Zahlen 3,74 v. H. bezw. 2,89 v. H. des Umsatzesbedeuten.
_ Noch geringer wurde der Umsatz in der Vorkriegs-

zeit  bie neuesten Zahlen fehlen leider! beim Berliner
Warenhaus W. belastet, nämlich nur mit 1,83 o. H»
obwohl W.  von»andern von ihm weniger hoch einge-
schatzten Werbemitteln abgesehen! allein fiir Zeitungs-anzeigen eine halbe Million jährlich schon vor 15
Jahren ausgab

Zwei· Drittel ·des »Umsatzes für Werbung auszii-geben, blieb lediglich einem englischen Pillenfabrikaip
ten vorbehalten. Der Erfinder der Beecham-Pillen ver-
kaufte jahrlich für 150 000 Pfund  drei Millionen
Mark!, gab aber davon 100 000 Pfund tzwei Millio-
iien Mark! fur Werbezwecke aus und verdiente dabei
nach seiner eigenen Angabe noch jährlich 25 O00 Pfund
 also eine runde halbe Million!.

Jm allgemeinen belastet die Werbung den Umsatz
nur injehr geringem Maße: bei einer Sektfirma
zum Beispiel, die gleichfalls viele Zeitungsanzeigen
laufen hat, betragt die Ausgabe nur 2,86 v. H. des
Umsatzes.

II! den neueren Schriften fast aller Reklamefach-
leute findet man jetzt Beispiele für die Art, wie er-
folgreiche Unternehmungen ihre Werbungskosten aus-
teilen: so berichtet Kropeit in feinem Buche »Die
Reklanieschule« von einem großen Unternehmen der
Nahrungsmittelerzeugung das einen Werbehaushalt
von 300000 RM. folgendermaßen anlegt: Anzeigen in
Tageszeitungen 200000 RM., Anzeigen in Fachbläts
tern 8000 RM., Anschlagfaulen 12000 RM. Die
restlichen 80 000 RM. verteilen sich auf Schilder, Kar-
tons, Ansstellungen, Tiitenreklame, VerpaclungsreklauimDrucksachen usw. s

Ein kleineres Unternehmen der Genußmittelhev
stelluiig verwendet von 000 RM. Werberosten
1»0 000 RM. auf Zeitungen, 7575 RM. auf Schilder,
die restlichen 9425 RM. auf Drucksachem Frachten.
 Entwürfe, Druckstöcke usw.

Eine namhafte chemische Fabrik, deren bizarren?
artikel in der ganzen Welt gekauft werden, nimmt
folgende Unterteilung vor: Taqespresse 35 v. H»
Familienzeitschriften 25 v· H., Bilderblätter 10 v. H»
Kalender 10 v. H., Fachblätter 10 v. H., Aerztliche
Blätter 5 v. H., Verschiedenes 5 v. H.

Jeder aber, ob Einzelunternehmer oder Aktien-
gesellschaft, ob Warenhausbesitzer oder Markenartikel-
sabrikant, ist sich darüber klar, daß das beste und daher
am häufigsten und ausgiebigsten benutzte Werbemittel
die Tages-presse ist.

Berufswahl. -� Lehrlingtmangel ·
Mit Ablauf des Sommersemesters haben viele

Knaben und Mädchen die Schule verlassen, und an sie
tritt nun der Ernst des Lebens heran. Da entsteht
zunächst die Frage, was· soll das Kind werden. Die
Lösung dieses Problems ist aewiß oft genug sehr»sch.wer«
oexkinvers bei den heutigen wirtschaftlichen Verhan-n en.

Es ist durchaus verständlich, wenn gerade in unse-
ren Tagen besonders die wirtschaftliche Aussicht bei der
Berufswahl ausschlaggebend ist, doch kann davor nich!
genug· gewarnt werden, denn die gegenwärtigen Ver-
haltnisse lassen auch nur halbwegs sichere S lüsje sur
die weitere Gestaltung der Erwerbslage zu. s ist da-
her dringend zu empfehlen, doch erst einmal die Nei-
gung des Kindes für einen bestimmten Beruf sprechen
zu lassen, denn sicher ist, daß ein Mensch, der seinem
Beruf mit Lust und Liebe nachgeht, es viel weiter
bringt und viel mehr Freude am Leben hat, als wenn
ihm eine Arbeit förmlich aufgezwungen wurde. Vor
allen Dingen ist aber dazu zu raten, daß die Kinder
einen bestimmten Beruf lernen, um nicht als ungelernte
Arbeiter ihr Brot verdienen zu müssen, da sie in
dieseni Falle den gelernten Handwerkern bedeutend
nachstehen und die Verdienstmöglichkeiteii sehr ungewiß
sind. Denn schon heute und noch mehr in bei folgen-
den Zeit wird sich das Sprichwort bewahrheitenx
,,Handwerk hat einen goldenen Bodens«

Zum ersten Male hat »sich jetzt in Berlin und in
einigen anderen Gebieten im Reiche der schon lan st
oorausgesehene Lehrlingsmangel bemerkbar gemacgt
Die jetzt entlassenen Jugendlichen haben meist leichteine Lehrstelle gefunden, in einigen Zweigen, wie in der
Buchdruckereh bei den Klempnerm Malern und Fri-
seuren hatten die Lehrlinge die Auswahl unter den
Meisterin Auch in der nächsten Zeit wird dieser Zu-
stand anhalten, denn der Geburtenansfall in den
Kriegsjahren wirkt sich auf deni Lehrlingsmarkt erst
in den nächsten Jahren aus. Der Geburtenrückgang
oon 1913 zu 1914 betrug 20 000, ein Jahr später
aber 425 000. 1917 unb 1918 wurde mit der Hälfte
der Friedensgeburtenziffer der tiefste Stand erreicht.
Zu dem Geburtenrückgang kommt auch Uvch die w
hbhte Sterblichkeit, so daß die Lehrlingsknappheit wohl
in; Lanfe des» nächsten Jahrzehnts kaum ausgeglichenein wr .  _ .

sllleklei aus aller �er.
« Neue Promotioiisorvuuiigen in veii philoso-

pljischseii Fakultätem Nachdeni vor kurzem die Studien-
�zeit. die bis zur Promotion absolviert werden muß.
in den rechtswissenfchastlichem volkswirtschaftlichen und
betriebswirtschaftlichen Fachgebieten auf acht Semester
festgesetzt worden ist, beginnen nun auch die philo-
sophischen Fakultäten .Preußens, sich diesem Vorgehen
anzuschließen. Kultusniiiiister Dr. Becker hat, wie der
Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt, soeben als
erste philosophische Promotionsordnung, in der eine
Studienzeit von acht Semestern verlangt wird, die Pro-
znotionsordnung der philosoghischen Fakultät in Mün-
ster genehmigt. 5

»« Steigerung ver Geschwindigkeit ans ver Reichss
bahnt. Die ständigen Verbesjerunzeii in der Verkehrs-
technik machen auch eine Steigerung der Geschwindig-
keit aus der Eisenbahn notwendig. Die Deutsche Reichs-
bahn ist bemüht, diesen Forderungen nach Möglichkeit
nachzukommen. Seit einiger Zeit verkehren daher
Schnellzüge, die eine Geschwindigkeit von 80 Kilo-
nieter und daxüber erreichen. Auf die höchste Ge-
schwindigkeit bringen es die Berlin-Münchener F.-D.-
Züge, die die 161,7 Kilometer lange Strecke zwischen
sgalle und Berlin in 117 Minuten durchfahrem Das
entspricht einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 83
Kilometer in der« Stunde. Ein Schnellzug auf der
Strecke Leipzig-Berlin erreicht fast dieselbe Geschwin-
digkeit. Ueber 82 Kilometer Stundengeschwindigkeit
erreichen zwei Züge auf der Strecke Hannover��Ber-
lin und ein Zug zwischen Berlin und Hamburg. 80
Kilometer Stundengeschwindigkeit ist weiter für einige
Züge auf den Strecken Hannover��Osnabrück.» Dort-
mund�Hannover, Bremen�.Harburg, Lehrte-��Hain-
burg, Iiiirnberg�Haiiiburg und Bielefeld�Hannover
festgesetzt.

* Ausblühenve Industrie. Die Braunkolp
lenindustrie an der sächsischen Grenze, derei- Mit-
telpuiikt die Betriebsdirektion Piückenberg der Braun-
kohlen- und Brikett-Jndustrie-A.-G. ist, dehnt sich
neuerdings immer weiter aus. Von Laiichhammer
aus wachsen die Tagebauten nach dem Dorfe Koste-
brau zu. Große Waldparzellen sind der Axt bereits
zum Opfer gefallen oder werden demnächst verschwin-
den. Jm Grünhäuser Forst wird lebhaft nach Kohle
gebohrt, wie es heißt, mit gutem Erfolg. Jn den Be-
trieben der mitteldeutfchen Kohlenwerke wird eine neue
große Abraumförderbrücke für den Tagebau bei Koste-
brau gebaut. Jhre Einführung spart Wagenmateriah
Maschinen und Menschenkräfte. Auf der Fabrik Ema-
nuel ist ein neues Kesselhaus errichtet worden. Eine
neue Brikettfgbxik ist ebenfglls geplant.

«· Ein erploviereiives »ein-mutet  tötet zwei tz�s»i»iiver.
Jn Unterkaunitz bei Brnnn spieltewdrei Kinder
mit einem Schrapnelh das plotzlech explodierte Einem
siebenjährigen Jungen wurde die Halfte des KFpies
und die reihte Hand abgerissen, so das; er auf der Stelle
tot war. Der vierjährige Vetter dieses Knaben wurde
durch Splitter, die ins Herz drangen, gleichfalls ge-
tötet. Ein fünfjähriger Knabe erlitt nur leichte Ver-
lemmaen ander: rechten Hand. Die Gendarmerie
stellt gegenwarrig uniersucyuii en oaruoer an, aus
welche Weise die Kinder in den Besitz des Schraps

. nells gelangt sind.
* siiinbigiingen in ver rheiiiiskljeii Textilindustrie.

Die Vereinigten Arbeitgeberverbände der Textilindu-
strie für München-Gladbach, Rhehdt und Umgebung
haben beschlossen, den gesamten Belegschaften zum 29.
Oktober zu kündigen, nachdem die Lohnverhandlungen
gescheitert sind und besürchtet wird, daß ie
Belegschaften einzelne Facharbeitergruppen veranlassen
werden zu kündigen, um dadurch die Betriebe still zu

. Falls Kampfmaßnahmen der Gewerkschaften
unterbleiben, sollen die Kündigungen zurückgezogenwerden. Die Arbeiter der Bekleidiingsindustrie �
etwa 18 000 � werden von sich aus morgen die Kün-
digung einreichen. Der gesamte Konflikt umfaßt rund
60 000 Arbeiter und Arbeiterinnem »I
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«« Hindenburzy Jn »der oberschlesischen Stadt gebardie Frau eines Budenbesitzers das 24. Kind. 21 Kindersind am Leben.

_ «· Straßburg. Jn der Nähe» der Stadt fuhren zwei
sich kreuzende Schiiellzüge in eine Schafherde, die sichüber den Bahndamm retten wollte. 154 Schafe wurdenkermalmh «

* Tit-un. Bei ·Kirchdorf·zwischen Thun und Vern
stürzte ein schweizerijches Militärslugzeug ab. Die beiden
älsägäiiigiere, bie einen Uebungsflug unternommen hatten,is!

Die Entscheidungen im deutschen Reiche};

Donnerstag, den 20. Oktober 1927
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Die erste rauchlose Lokomotive ver Welt. � Die erste
srohlenstaublokomotive ver Welt.

Die A. E. G. Kohlenstaublokomotive, die erste»der
Welt, wird zur Zeit mit größtem Erfolg auf der Eisen-
bahnstrecke Berlin-�Fiirstenberg ausprobiert und ver-
spricht iuf diesem Gebiete große Umwalzungenk Von
den anderen Lokomotiven unterscheidet sie sich nur dnrch
die aussallende Form des Tenders, in dem der Kohlen-
staub als Brennstofs mitgeführt wird und durch eine
mechanische Einrichtung in den Feuerungsraum be-
fördert wird, wo er rest- und rauchlos verbrenntk
Die Kohlenstaublokomotive hat den großen Vorteil,
daß man sie mit jedem minderwertigen Brennstofß wie
Fein- und Abfallkohle, Rohbraunkohle, Torf, branchs
bar heizt, während man bisher nur· hochwertige Stück-kohle verwenden konnte. Die Stückkohle könnte da-
durch für die Ausfuhr frei werden und außerdeui
das minderwertige billigere Material eine ausgezeich-
nete Verwendung finden. Außerdem hat die Lokomo-
tive den Vorteil, daß sie nicht raucht und Funken
wirft· und bedeutend weniger Arbeit zur Bedienung
erfordert, was für die icherheit des Publikums von
größtem Vorteil ist. _ e Lokomotive verspricht ein
bedeutender Aussuhrartikel zu werden.

Die Jasanenjaglr
Der Meisterschuß auf den fliegenden

Vogel.
Bald beginnt man wieder, den Fasan,»den schönen,

stolzen Vogel, zu jagen. Je herbstlicher die Tage wer-
den, desto größer wird auch die Jagdlust, denn die
reiche Beute, die der Jäger erwartet, erzielt sr eher im
Spätherbst als zu Beginn der Jahreszeit.

Der Fasan, den man früher sogar zur hohen
Jagd rechnete, ist eigentlich ein Fremdling in Deutsch-
land. Er stammt aus Persien und war vermutlich auch
in den Küstengegenden des Kaspischen und Schwarzen
Meeres heimisch, von wo aus in die dort lebenden
griechischen Ansiedler etwa im ünsten vorchristlichen
Jahrhundert nach Griechenland brachten. Auch sein
Name weist auf seine alte Heimat hin. Jm Altertnm
nannte man ihn nach dem kolchischen Flusse Phasis,
und daher rührt auch sein zoologischer Name Phasia-
nus colchieus Griechen und Römer schätzten den
prächtigen Vogel, den vor ihnen schon die Aeg ter
kunnten und ziichtetem als kostbares Tafelgerichr e-
sonders bei den römischen Gastmählern war der Fasan
im vollen Schmuck seines Gefieders aufgetragen, immer
ein vielbewundertes Prunlgericht Von Jtalien wan-
derte der Fasan im frühen Mittelalter nach Mittel-
europa, wo man nach und nach seine Zucht versuchte.

Als einer der ersten ließ Karl der Große Fasanen
züchten. Nach feinem Muster wurden sodann allent-
halben «Faisaneiigärten« eingerichtet, aus deren im
Lauf der Zeit auch viele Spielarten hervorgingen
Einer gewissen Zucht und Pflege bedarf der Fasan in
jedem Revier. Obwohl er wild lebt und sich frei be-
wegen kann, ist er doch kein ,,wilder« Vogel: der För-
ster muß neben der sorgfältigen Herbst- lind Winter-
fütterung auf die Vernichtung seiner Feinde bedacht
sein, zu denen vor allem der Hühnerhabicht gehört.
Der Fasan zählt zii den Wildtieren, die der Land-
und Forstwirtschaft durch starke Jnsektenvertilgung
nützen. Diesen �Runen hat man einmal besonders deut-
lich feststellen können, als in einem Walde des Kreises
Delitzsch das Vordringen des Kiefernspanners nur
durch die Fasanen, die die Raupen des Schädlings
massenhaft verzehrten, gehindert wurde. .-

Geschossen wird der Fasan entweder auf der Suche «
vor dem Hund oder auf dem Trieb. Ende Oktober hat
der Fasan »geschildert«, d. h. er prangt nun in seinem
schönfarbigen Gefieder iind kann deshalb nicht mehr
so leicht mit der jungen Henne verwechselt werden.
Alte Fasanenhennen gleichen übrigens trotzdem oft so
sehr den Hähneiy daß man sie nur am kürzeren ,,Spiel«
� den braunen, im enbenben Schwanzfedern � er-
kennen kann. Gewöhnlich sucht sich der Fasan zunächst
durch Laufen unter Deckung der Schußgefahr zu ent-
ziehen. Kommt er hierbei schließlich an den Wald-
rund, so bleibt ihni nichts anderes übrig als auf u-
stehen, nnd dieser Augenblick gibt natürlich gute Ge-
legenheit zum Schuß, der dann gewöhnlich ganz leicht
ist. An solchen Waldrandstellen kann man nicht selten
ein ganzes ,,Bukett« von Fasanen aufstehen sehen,eint-Anblick, der jedem Jäger das Herz höher schlagena .

Schwierig ist der Schuß nur dann, wenn schnell-
streichende Hähne spitz auf den Jäger zufliegen oder
direkt über seinem Kopf dahinziehem Jn solchen Fäl-
len wird nur ein geübter Jäger zum Schusse kommen.
Fällt ihni aber dann der Fasan unmittelbar vor
die Füße, so hat er den besten Schuß getan, den ein
Fasanenjäger überhaupt tun kann. Weil der Fa anim allgemeinen leicht abzuschießen ist, hat man Ihn
von jeher als wenig klugen Vogel betrachtet. Ein Vers
in Ariosts Orlando nennt ihn sogar den �albernenääafglll", den der ,,kluge Hund« aus der �nde treibeni u . -



Bererbiingssorschuiig und Land«
wirtschaft.

_ Fxlihck war die Tierziichtung fast ausschließlich
UUS Kunst« Man suchte die Zusammenhänge von
Form und Leistung zii erkennen und wertete in
erster Liiiie die Formen bei der Auswahl der Zucht-
tiere und Vererbungsträgen Der ,,züchterische Blick«
war die Grundlage des Ziichtens, ein oft schädlicher
und viel beklagter Formalismus in der Züchtung war
PIC 3019g. Es ·ist ja nicht zu bestreiten, daß Zu-
sammenhange zwischen Form und Leistung bestehen und
sur die» üchtiing immer und überall ausgewertet wer-
den m·us en. Aber zu dieser Grundlage der Züchtung
tritt»i·n steigendem Maße die Verwertung. der Er-
gebnisse·der·Vererbungsforschung hinzu. Da-
durch wird die Zuchtung immer mehr Wissenschaft und
bleibt nur noch in schwachem Maße Kunst.
__ Die Leistungen der Vererbungswissenschaft für die

Zuchtung haben unlängst eine hohe offizielle Anerken-
nung« ge«unden. Der preußische Landwirtschastsiiiinb
iter  Steiger hat auf dem 5. Jnternationalen Kon-
greß sur Vererbungswissenschaft in einer Eröffnungs-
rede die hohe Bedeutung der Vererbungswissenschaftsur die Leistungssteigeriing der Erzeugung und die
Volksernahriing uberzeugend herausgehobsen Sie zei-
gen sich in der Steigerung der Erträge unserer Kul-
turpflaiizen und Haustiere im verflossenen Jahrhun-
dert. Jn·dei»i 80 Jahren vor 1880 sind die Erträge
unserer wichtigsten Kulturpflanzeii um rund 55 v. H»
in den folgenden 30 Jahren bis 1910 dagegen um
b? v. H gesteigert worden· Unter dem Einfliiß der
Vererbungsforschung ist demnach das Tempo der
züchterischen Leistungssteigerung ver-
Dreifach} worDen. Aehnlich ist es auf dem Gebiet
Der Tierzuchtung Dr. Steiger wies Darauf hin, daß
sich das Körpergewieht einer Kuh ebenso wie die Milch-
leistunx seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts un-
gesahr verdoppelt hat.

_ Das sind·Ziffern, welche den deutschen Landwirt
mit Stolz erfiillen können. Sie sind jedoch für das
lebende Geschlecht noch kein Anlaß, auf den von un-
seren Baterwerrungenen Lorbeeren auszuruhen. Es
bleibt noch viel zu tun übrig. Die durchschnittliche
Milchleistiing einer Kuh ist heute erst etwa 2000 Kg.
Dieser Ertrag befriedigt in keiner Weise. Geinesseii an
den Spitzenleistungen ausgeinählter Versuchstiere liegt
eine bedeutende Steigerung der illiilchergiebigkeit durch-
aus im Bereich des Möglichen. Dabei muß Sorge da-
für getragen werden, dciß die Zucht auf Leistung nicht
zu Konstitutionsschwächiingen fiihrt, während man in
den Formen eher etwas nachsehen darf. Es muß bei
allen Paarungen sorgfältig auf die Abstammungsnach-
ivei e, welche die Vererbung erkennen lassen, geachtet
wer en. Was hier vom Milchvieh gesagt wurde, gilt
auch für die anderen Zweige der Tierzucht Uni nur
ein Beispiel hervorzuheben, sei auf die Hühner-
zucht verwiesen. Die durchschnittliche Eierleiftung un-
serer Landhühner liegt bei etwa 80 Eiern im Jahre,
während bei etwa 100 Eiern ein Huhn überhaupt erst
anfängt, rentabel zu werden. Es kommt auch hier
zu allererst darauf an, die höheren Leistungen einzel-
ner zum Allgemeinbesitz werden zu lassen.

Neben diesen Aufgaben der Verbreitung des züch-
terischen Fortschrittes im ganzen Lande bestehen für
Die eigentliche Züchterarbeit noch besondere Ausgaben.
Bei der Pflunzenzüchtuiig lenkte der Minister die Auf-
merksamkeit vor allem aus die züchterische Be-
arbeitung der Futterpflanzen. Aber auch
bei den anderen Kulturpflanzen dürfen wir uns noch
nicht mit den erreichten Leistungen begnügen. Neben
der Höhe der Erträge kommt es wesentlich auf die Ge-
währung der Sicherheit der Erträge an. Dar-
auf geht vor allem die Jmmunitätszlichtung
aus. Wie es bereits gelungen ist, krebsfeste Kartof-
felsorten zu züchten, so iniissen auch die großen Aus-
fälle bei der Kartoffelernte durch die Phytophtorakrank-
heit, die Beeinträchtigungen der Roggenernte durch Fu-
sarium und der Weizenernte durch Rost durch die
Züchtung widerstandsfähiger Sorten zu vermeiden ver-
sucht werden.

Verbreitung der Ninderschläge
Für die Tierzucht ist es von großem Wert, einen

möglichst genauen Einblick in die Verbreitung der
Nutztierschläge zu besitzen, Daher hat die Deutsche
Landwirtschaftsgesellschast im Jahre 1·925, xsacp txt-UN-
zehnjähriger Pause, wieder einmal eine möglichst ge�-
naue Erhebung über die Verbreitung Der Rinderschlage
in Deutschland angestellt. Dabei hat sich gezeigt, daß
in dem letzten Menschenalter benierkensiverte Wand-
liingen eingetreten sind.

Zwei Rinderschläge sind während der ganzen Zeit
Fleckvieh  Simmentaler! und in Norddeutschland
im Vorrücken begriffen, nämlich in Süddeutschland das
das schwarzbunte Niederungs Vieh. Andere
Schläge von mehr örtlicher Bedeutung haben vor jenengroßen Schlägen weichen miigsew Das Tempo des
Vordringens ist nicht gleichmä ig, so daß am Gesamt-
bestand die Niederungsrassen zu- und die Höhenschlage
abnehmen. Jn Prozentzahlen ergibt fiel! »für den
Gesamtviehbestand das folgende Bild: Es entfielen
in den Jahren: 1896 1906 1925
auf Höhenrinder 50,4 °/o 48,0 °/o 43,4} °/o
� Niederungsrinder 49,0 °/o 51,4 °/o 55,0 °/o
� Shorthorns 0,6 °/o 0,6 °/o 1,1 °/o

Während sich 1896 Höheurinder und»Niederungsrin-
der noch die Wage hielten, machte im Jahre 1925
der Unterscl!ied zwischen ihnen schon 13,2 Proz. zugun-
sten der Niederungsrinder aus. Die hieraus sich er-
gebende Verdrängung der Höhenschlage hat vor allem
in Mitteldeutschland stattgefunden.

Unter den Höhenschlägen haben sich die
Simmentaler immer mehr vermehrt. während die
Landschltige im Rückgang begriffen sind. �Sie sind in
Siid- und Olitteldeutschland verbreitet, wahrend die

"Simmentaler in Norddeutschland fiel! nicht halten kön-
nen. Die gelben, einfarbigen Höhenschläge

· Dadurch

sind etwas zurückgegangen. Aber immerhin stellen die
noch 6,5 Proz. und die GlcinsDoiinersberger noch 5,1«-
Prozent des Höhenviehs Das mitteldeiitsche
Rotvieh ist in den letzten 20 Jahren auf die Hälfte
seines Bestandes zurückgegangen; der Rückgang ist vor
allem deutlich bei den Vogelsbergeriu Pogtländeriy
Harzern und dein sehlesischen Rotvieh Kehlheiuieiy
Westerwälder und Wittgensteiner scheinen im Aus-
sterben begriffen zu sein.

Noch mehr als die Sinimeiitaler für den Süden
bedeutet das schwarzbunte Vieh unter den
T i e f l a n d s r i n D e r n Norddeutjchlands Fast, vier
Fünftel der Tieflandsrasseii sind sihwarzbuntE Es
sind hier rasselose Tiere in immer stärkerem Maße
in höhere Typen übergeführt worden. Während die
rotbunten Tieflandsschläge am Niederrhein, Oft-
friesland, Westfalen und Oldenburg zunehmen, sind
sie in Schleswigddolstein und Hannover stark im Rück-
gang. Auch die einfarbig roten Tiefliind-
ichläge  Angler und rote Ostfriesem gehen stark zu-
rück. Dafür sind die nur für Schleswig-Holstein nach-
gewiesenen Shorthorns stark im Wachsen.

Das Ge amtbild der Erhebung von 1925 läßt
deutlich ein treben nach größerer Einheitlichkeit er-
kennen; man sucht allenthalben große, geschlossene
Zuchtgebiete zu schaffen, weil dadurch größere Erfolge
für die Viehzucht zu erreichen sind.

Krippeiieinrichtniig
Wie in den ziichterischem so muß man aiich in

den ernährungsphysiologischen Grundlagen der Lei-
stungssteigerung bei den Haustiereii von dem Einzel-
tier ausgehen. Denn die Tiere sind ganz verschie-
den in ihrem Futterbedarf wie in der Verwertung
des aufgenommenen Futters. Die einen sind bedäch-
tige, die anderen gierige Fresser, die einen brauchen
viel Rauhfutter, die anderen wenig, Die einen nutzen
dieses, die anderen jenes Kraftfutter besser aus. Eine
rationelle Fütterung niuß sich nach den Bedürfnis:
sen und Anlagen des einzelnen Tieres richten.
war daher für die Tierernähriing schon ein nenneiis-
werter Fortschritt, als man dazu überging, wenig-
steiis die Tiere mit ähnlicheii Bedürfnissen zu Grup-
pen vereinigt nebeneinander zu stellen unD innerhalb
Der Gruppen ein gleichartiges, zwischen den Gruppen
aber verschiedenes Futter zu geben. Diese Gruppen:
fütterung trägt wenigstens den großen Unterschieden
in der Ernährung Rechnung. Da aber innerhalb der
Gruppen auch wieder Unterschiede in der Futterver-
wertung austreten, war es nur folgerichtig, daß man
die Fütterung weiter spezialisierte und von· der Sirup:
penfiitterung zur Einzelfütterung fortschritt. Darin
lag ein Verdienst des auf Leistungsfütteriing gerichte-
ten Systems Geißler.
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Ein derartig individuelle Leistungsfütterung er-
fordert aber eine besondere Krippeneinrichtung. Die
von Geißler in seiner bekannten und verbreiteten
Schrift ,,Leistungsfütterung für Milchkühe in der Pra-
ixs« beschriebenen Krippengeriist e, die in Holz
oder Eisen ausgeführt werden können und am vordercii
Rande der Krippe errichtet werden, verhindern das
gegenseitige Wegfressen des Futters Die älteren
Kühe fressen bekanntlich langsamer als die jüngeren
und werden von diesen leicht beunruhigt oder benach-
teiligt. Das gilt vor allem für das Schüttfutten kann
aber auch das Kraftfutter betreffen, wenn dieses nicht
uuniittelbar vor die Kuh, für die es bestimmt ist, ge-
schiittet worden war. Es kommt also darauf an, fiir
jede Kuh die Reichweite ihrer Zunge so zu beschränken,
daß sie nur das für sie bestimmte Futter erreichen
und die Nachbarin nicht beunruhigen oder schädigen
kann. Das wird zunächst dadurch erreicht, daß die
Kuh kette in ihren unteren Teilen aus zwei Ketten
besteht, so daß je ein Befestigungshaken in der Krips
penwand links und rechts von der Kuh sich befindet.

wird die schädliche Bewegungsfreiheit im
Krippenraum schon beschränkt. Weiterhin wirlt der
Ausschnitt im Krippengerüst hindernd. Er hat oben
40 Zentimeter lichte Weite, so daß die Hörner be-
quem hindurchgeführt werden können. Die lichte Höhe
sind 85 Zentimeter. Die unteren Schrägen, die oben
seitlich 31 Zentimeter über dem Krippenrand stehen,

Zverhindern es, daß die Brust in den Krippenrauni
mit vorgeschoben wird. Zwischen den Freßlucken ist

«? J Es« e?
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der Raum durch 7 Zentimeter starke Stätte, Die auf
10 Zentimeter Abstand stehen» vergittert, damit nicht
so viel Rauhfutter unter die Füße etretenc werden
kann. Das Gerüt der Abbildung ist ür eine Stand-
weite von 1,15 eter berechnet. Obwohl Standweiten
von 1,05 Meter vorkommen, sollte man doch mehr aus
Standweiten von 1,20�1,25 Meter hinftreben. Die

Krippeiihöhe ist hier auf öu �enlinteter angenommen
worden. Man hat mitunter aus begreiflichen Grün«-
den, eine Krsispenhöhe von nur 25�35 Zentimeter
empfohlen; Die Tiere sollten möglichst in der Ase-ide-
stelliings fressen. Da sie dabei aber ein Bein vor-
gröszere Krippenhöhe beibehalten. Die Krippen beste-
hen aus glasierten Tonschalen Unsere Abbildung ist
für Parallelstände gedacht, deren Krippen von einem
dazwischenliegeiideii Gang aus bedient werden. .

Gegen die Krippengeriiste aus Holz, ist eingewena
Det worden, daß sie wegen der stärkeren Maße deii
Stall unübersichtlich tauchen. Sie haben jedoch den
Vorzug der Billigkeit und der Möglichkeit der Eigen-
stellen, wozii im Stall kein Platz ist, muß man eine
herstellung fiir sich. Eisengitter sind natürlich dauer-
h ter nnd macheii den Stall wegen des dünneren Ge-
fstänges übersichtlichein  empfiehlt sich nicht, sie
selbst anfertigen zu lassen, denn die auf Grund jahre-
langer  Erfahrungen fabrikmäßig hergestellten Krippem
gitter bieten die Vorteile einer scichgemäßen Ausfühq
rung.

Vorbereitnngsfütterung.
Nutztiere sind keine Viaschiiiein man kann sie nach

längerer Entwöhnung nicht sogleich mit voller Be-
lastung leisten lasse1i; sie bedürfen langsamer  Einige:
wöhiiiing Das ist die Folge ihres organischen Cha-
rakters. Jn der allmählichen Lliipassuiig ist uns aber
auch eiii Mittel zur Aenderiing und Steigerung der
Leistung gegeben. Das gilt nicht nur für die Arten
und ihre Entstehung, sondern auch für das Einzeltieu
Auf« dieser Grundlage beruht die Vorbereitungsflittw
rung.

Wir machen von ihr Gebrauch z. B. in der
Seh w einem a st. Da geben wir den heranwachsendeii
Ferkeln viel sperriges Futter, z· B. grünen Klee,
um Den EDiagen und die Verdauungskanäle auszuweiteii
und später für das eigentliche Mastfutter aufnahme-
fähiger zu maihein Dadurch wird erreicht, daß man
die Schweinemast mehr auf der Grundlage von ge-
diinipfteii Kartoffeln aufbauen kann, als das früher der
Fall war.

Vorbereitungsfiitteriing ist auch erforderlich bei
Milchvieh, das längere Zeit trocken gestanden hat.
Durch das Trockeiistehen sind die niilcherzeugeiiden Or-
gaiie entwöhut Wollte man plötzlich nach deni Kal-
beu mit der Verabreichung großer Krastfuttermengeii
einsetzen, so würde man nicht nur Verdauungsstöriim
gen zu befürchten haben, weil die großen Mengen
schwer verdaulichen Futters nicht völlig verarbeitet
werden können, sondern es würde auch eine Verschwen-
Dung des Kraftfutters statthaben, weil ein Teil davon
iinverdaut abgehen würde. Es empfiehlt sich also
eine Vorbereitungsfütterung der Kalbinnen durchaus,
abgesehen davon, daß die Tiere wegen der Bildung
des Kalbes schon eiweiß- und kalkreich gefüttert wer-
den niüssein Die Dauer der Vorbereitnngsfütte-
rung ist abhängig vom Alter der Kühe unD
von der Beschaffenheit des Grundfutters.
Erstlingskiihe gestatten eine Vorbereitungszeit von s
Wochen. Sie sind ini allgemeinen ja vorher schon man
gerer gehalten worden und sind für größere Gaben
dankbar. Kühe, die lange trocken stehen, müssen län-
ger vorbereitet werden als solche, mit kurzer Trot-
kenzeit. Das mindeste sind 4 Wochen Vorbereitungs-

.fiitteriing. Bei reichen; Grundfutter kann die Vorbe-
reitungszeit kürzer· wahren als bei armem Grund-

&#39; futter._ Bei armem Grundfutter sollte die Zufütterung
schon in der zweiten Woche des Trockenstehens begin-
nen, bei reichem Grundfiitter genügt es, mit der
dritten oder vierten Woche anzufangen. Es liegt
natiirliih im Wesen der Vorliereitiingsfiitterung dass
man mit kleinen Gaben beginnt und diese durch
kleine Zulagen alle vier oder fünf Tage steigert. Au
der Schwellung der Milchadern und des Euters, sowie
am ganzen Ernährungszustand kann man erkennen«
ob die Zufiitterung auf der Höhe angekommen ist und
mit weiteren Ziilagen Einhalt getan werden muß. Sci
behandelte Kalbinnen werden mit einigen Litern Milch
mehr in die neue Laktationsperiode eintreten, als
sie es ohne Vorbereitiiiigsfiitterung tun würden.

Entkeimung des Hnhnerstallesk
Vor Winter inuß der Geflügelstall gesäubert und

von Ungezieferbrut und Krankheitskeimen befreit wer-
den. Man kann nicht erwarten, daß das von selbst
kommt. Mit Eintritt der kühlen Witterung verschwins
Den zwar die Plagegeister des Gefliigelhofs, aber sie
lassen Eier und Keime zurück, die im kommenden Lenz
als neue Plagen hervorbrechen. Daher ist jetzt eine
Reinigung, Weiß.ung und Entkeimung des Geflügel-
stalles erforderlich. -

Als keiintötende Mittel kommen dabei in
Frage: Kreolim Kreosot, Lysol, Karbol, Baeillol u. ä.,
die mit Wasser vermischt oder zu etwa 2 Zrozent der
Kalkmilih zugesetzt werden. Das Weißen der
Wände erfolgt besser mit der Spritze als mit dein
Pinsel. Man kann den gebrannten Kalk auch« durch
heißes Sodawasser ersetzen. Von Kreolin und den ande-
ren Entkeimuiigsniitteln nimmt man 1 bis 2 Eß-
löffel auf 1 Liter Wasser.

Will man das Ungeziefer nur vertreiben, so mischt
man einen Teil Petroleum mit drei Teilen kochendem
Wasser und löst darin I Prozent Naphtalin oder 2
Prozent Kreolin oder eines der anderen Entkeimungs-
mittel auf. Sitzstangen bestreicht man mit reinem Pe-
troleum oder Rüböl Die si erste milbentötende Wir-
troleum oder RüböL am fi erste milbentötende Wir-
kung hat Kresolsteifh die 12prozentig in Regen»-wasser aufgelöst wir .

Merktvorta
Füttert W e i D ev i eh zum Umgewöhnen morgens

m Heu. 
Llchtet auf kranke Kartoffelknollem sie

zeigen die Notwendigkeit des Saatgutwechsels an.



wurden 6 Schmiede» 4 Schlosse» unb 1 Maschinenbauers
MikUUth welche ihre gesetzmäßige Lehrzeit beendet und vor der
Priisungskommission der Jnnung die Gesellenprüfung be-
kunden, iteigesprochen Die von ihnen gefertigten Gesellen«
ftiicke, welche einen guten Durchschnitt zeigen. waren im Saale
ausgestellt. Das Freisprechen begleitete der stellvertretende
Obermeister Herr Koblitz�-Dammer mit wvhlmeinenden, be-
herzigenswerten Worten, indem er die jungen Leute zu Fleiß
und Strebsamkeit ermahnte, ihnen ein gutes Betragen ans
Herz legte und alles Gute für ihren ferneren Lebensweg
wünschte. �- Herr Aust sen. verlas dann, indem sich die
Versammlung von den Plätzen erhob, vor offener Lade unb
brennenden Kerzen den Freisoruch � Nachdem der Schrift«
führer Herr Wende jun. die Niederschrift verlesen hatte, wurde
die Sitzung geschlossem

= Deutsche Turnerschafh Dem 1. Vorsitzeiiden des
Männer-Tnriivereins ,,Jahn«, Herrn Lehrer Konrad Günzel aus
Nainslaiu und dein 2. Vorsitzenden desselben Vereins, Herrn
Lehrer Erhard Diebow von hier, ist Vom Deutschen Reichsaus-
schusz für Leibesübiingen das Deutsche Tum- iiiid Sportabzeichen
in Silber bezw. Bronze verliehen worden.

??  ßebenkfeier. Dem Erlaß des Herrn Miiiisters fiir
Volksbildung, Kunst und Wissenfchast entsprechend, wurde in
sämtlichen hiesigen Schulen gestern der 150. Wiederkehr des
Geburtstages von Heinrich von Kleist gebacht. Es wurden die
Feier-n im Rahmen von Klassenfeiern abgehalten.

= Meisterpriifung Herr Wilczelg Leiter der Bürstens
macherei im hiesigen Kriippelheim, hat in voriger Woche vor
der Handwerkskammer in Breslau seine Meisterprüsung mit
Erfolg abgelegt.

- Der Medizinalrat Herr Dr. Troeger in Oels
ist erkrankt. Seine Vertretung für den Kreis Namslau hat
der Medizinalrat Herr Dr. Fricke in Trebnitz übernommen.

= Aufwendungen zur Wiederherstellung der Ge-
sundheit sind keine Werbungskostem Die Steuervflichtigen
sind vielfach der Ansicht, daß Kosten zur Wiederherstellung
oder Erhaltung der Gesundheit zu den Werbungskosten
gehören. Demgegenüber sei auf § 18 Nr. 2 des Eink.-St.-Ges.
verwiesen; hiernach rechnen nicht zu den abzugssähigen Aus-
gaben die zur Bestreitung des Haushalts des Steuerpflichtigen
unb zum Unterhalt seiner Familie ausgewendeten Beträge.
Zu solchen Ausgaben für die Lebensführung sind aber �
wie der Reichssinanzhof in einem Urteil vom 7. Juli 1927,
IV A 255/27, klargestellt hat � auch alle Aufwendungen
zur Erhaltung und Wiederherstellung der Gesundheit zu
zählen, gleichgültig, ob der Steuerpslichtige durch persönliche
Arbeit Einkommen erzielt und aus diesem Grunde seine
Gesundheit erhalten muß oder nicht, und einerlei, ob die
Störung oder Schivächung der Gesundheit auf eine Tätigkeit,
die zur Erzielung von  Einkünften vorgenommen oder auf
andere Ursachen zurückzuführen ist.

�P? Tod infolge Blutvergiftung Der Jiispektor Herr
Ewald Hentschel in Lorzendorf verletzte sich vor kurzem an
einem Finger der linken Hand. Es entstand Blutvergiftung
der er im hiesigen Kreiskrankenhause, in das er am Sonntag
nachmittag eingeliefert worden war, am Dienstag früh erlag.
Durch Amputation des ganzen Armes hoffte man das teure
Leben des im siebzigften Lebensjahre stehenden zuoerlässigen
und pflichttreuen Beamten au erhalten.

= Der Pvstscheetroerleehr im September. Ende Sep-
teniber betrug die Zahl der Postscheckkoiiteii 916 366 gegen 914 010
Ende August. Der Zugang beträgt mithin 2356. Jm September «
erfolgten 33 235 O00 Gutschristeu i·iber 5606B Mill Mark und
19156000 Lastschristen über 5599 Mill. Mark, sodaß der
Uinsatz 52 391000 Vuchungen über 11205,3 9321H. Mark be-
tragen hat. Vargeldlos sind 8986,9 Tüll. Mark beglichen.
Das durchschnittliche Guthaben auf den Postscheckkonteii belief sich
Ende September auf 567,5 Mill. Mark. Jm Ueberweisinigs-
Verkehr mit dem Ausland sind 6,73 Mill. Mark umgesehn

= Gib dem Kinde einen Grvschen s� und gehe
selbst, so lautet ein Sprichwort. Der Vergeßlichkeit der Kinder
kann man vorbeugen. Schickt man sie zum Kaufmann mit
einem Zettel, auf dem zii leseii ist: 1 Dose Erdal Rotsrosch
schwarz für 25 Pfg., so wird man ficher das Gewiinschte er-
halten. Nochmaliges Selbstgeheih Umtausch, Aerger sind erspart.

Zweite Verordnung über Lockeerung der Wohnungs-
zwang-wirtschaft.

Als durch Verordnung vom 11. November 1926 die
Zioangswirtschaft fiir gewerbliche Räume in volleni Unisange
beseitigt wurde, erhob sich in Mieterkreiseii ein Sturm der Ent-
rüstiing Der Wohlfahrteminister war damals wohl die ver-
haßteste Person in Preußen. Trotz aller Kritik trat der Wohl-
fahrtsminister keinen Rückzug an.

Ein knappes Jahr ist inzwischen vergangen, seitdem diese
so viel bekämpfte erste Lockerungsvcrordnuiig in Kraft getreten
ist. Diese kurze Spanne Zeit hat aber genügt, um den Nach-
weis zu erbringen. daß der gewagte Schritt in der Richtung
des Abbaus der Zwangswirtschaft der richtige war.

Durch dieses Gelingen mutig geworden, ist der Wohlfahrts-
miiiister dazu«übei·gegangeii, einen weiteren Schritt in der bis-
herigen Richtung zu machen. Am 4. Oktober d. Js. erließ er
im Anschluß an seine erste Lockerungsverordiinng eine zweite, die
mit dem Tage ihrer Verkündung- deni 12. Oktober, in Geltung
getreten ist.  Siehe Pr. G. S. 192!.

Die Verordnung besagt folgendes:
Werden durch Teilung einer unbenutzteii  oder frei-

werdendeii! Wohnung von fünf oder mehr Wohnräiimen neue
räumlich und wirtschaftlich selbständige Wohnungen hergestellh
so finden auf die neuen Wohnungen� also auch ans die Teil-
wohnung, in der eine Küche vorhanden war �- die Vor-
schristen des Wohnnngsmaiigelz des Mieterschutzs und des
Reichsmietengesetzes keine Anwendung mehr.

Die aus Großwohiiungen geschafsenen Teilwohninigeii sind

also ans der Zwangswirtschaft bOkCUSgSUvMMen- EiUschkäll-·
knngen bestehen hier noch insofern, als das allgemeine Verbot
der Verwendung dieser Räunie zu anderen Zwecken  § 2 W. M. G.!
aufrecht erhalten wird und als beim Tausch einer solchen
Wohnung die ersorderliche Zustimmung des Vermieters noch
durch das Mietseinigungsamt ersetzt werden kann. Die Ge-
nehmigiing der Gemeindebehörden ist nicht erforderlich Auch ist
jedes Mitwirkungsrecht des Wohniiiigsaiiites bei Vermietuiig
solcher neugeschafsener Teilwohniingen aufgehoben. Die Miet-
verträge über diese Wohnungen bedürfen nicht der Genehmigung
des Wohnungsamtes Es fällt damit auch die sioutrolle des
Wohnungsanites fort, ob die einziehenden Mieter vorgenierkte
Wohnungssiicheiide sind. «« ««

Jst eine Wohnung durch Teilung von den Beschränkiiiigeii
der Zwangswirtschast befreit, so bleibt ihr dieses Privileg auch
für alle kiiiistigen Vermietungen erhalten.

Weitere Auskunft über diese Verordnung erteilt bereit-
willigst der Haus- und Grundbesitzer-Verein. A.

Der Briefträger
fragt nur noch bis zum 25. Oktober

ob Sie unsere Zeitung auch für
den Monat November 1927 weiter
beziehen wollen. Bersäumen Sie die
Bestellung nicht, denn nach dem
25. Oktober verlangt die Post
eine Sondergebühr von 20ZPsg.

Bernstadt Ein schwerer Autounfall ereignete sich am
Montag in den späten Nachmittagstunden zwischen Postelwitz
und Mühlatschüsz Die Ehaussee macht hier eine S.-Kurve.
Bei dem Bemühen, einem Mühlatschüßer Fuhrwerk auszu-
weichen, verlor der Führer des Autos eines hiesigen Kauf-
mannes, Herr H. Otto, durch irgendwelche Umstände die
Herrschast über das Auto und derselbe fuhr fast rechtwinklig
in den ungefähr zwei Meter tiefen Ehausseegraben Hierbei
erlitt Herr H. Otto einen Oberschenkelbruch und der Miifahrer,
Herr Nitschke, Gastwirt in Bernstadh einen Unterschenkelbruch
Frau Gastwirt Zwirner aus Mühlatschüß die sich gleichfalls
in dem Auto befand, wurde anscheinend ungefähr 13 Meter
weit aus dem Wagen geschleudert und erlitt Kopfverletzungen
und eine leichte Gehirnetschütterung Frau Zwirner konnte
nach Mühlatschütz geschafft werden, während die beiden
anderen Berletzten durch das Oelser Krankenauto nach dem
hiesigen Krankenhause geschafft wurden. Das Auto wurde
sehr stark beschädigt, während dem Fuhrwerk nichts passierte.
Nur das Pferd scheint gestreift worden zu sein, da es kleine
leichtere Berletzungen hatte.

Neueste nachrichten.
tDepeschen des ,,Namslauer Stadtblattes.!«

Die Stvrtingwahlew
Oslty 18. Oktober. Rach den bisherigen Ergebnissen

der Stortingwahlen erhalten die Konservativen und die
Geniäßigte Partei wahrscheinlich 19  "Enge  Verlust 19 Sitze!,
Baiiernpartei 25 Sitze  Gewinn 3 Sitze!, Radikale 28 Sitze
 Verlust 2!, Arbeiterdemokraten 1 Sitz  Verlust 1!,
Arbeiterpartei 45  Gewinn 20!, Kommunisten 1  Ver-
lust 1!. Mehrere Ergebnisse u. a. auch aus großen
Städten stehen noch aus.
Die Zentrumsfralition fordert neues Wahlrecht.

Die Zentruinsfraktion des Reichstages hat im Reichs-
tag folgende Jnterpellation eingebracht: Das geltende
Wahlverfahrens zur Reichstagswahl der DeutschewRepublik
hat schwerwiegende Mängel im Gefolge gehabt. Durch
die Listenwahl wird die-Beeinflussung der Bewerber-
auswahl seitens der gesamten Wählerschaft wesentlich be-
einträchtigt. Die Größe der Wahlkreise macht die not-
wendige enge Vetttauensverbindung zwischen Wählerschaft
und Abgeordneten -unmöglich. Wir fragen an: Jst die
Reichsregierung bereit, einen Gesetzentwurf, der das Wahl-
verfahren zur Beseitigung dieser Mängel umgestaltet, so
rechtzeitig einzudringen, daß er noch von dem jetzigen
Reichstag verabschiedet wird?

Geuf vor dem Anstviirtigeu Ausschuß des
Reirhstages

Der Answärtige Ausschuß des Reichstages ist, laut
,,Deutscher Tageszeitung«, zu seiner nächsten Sitzung auf
Freitag, den 21. Oktober einberufen worden. Auf der
Tagesordnung steht die Besprechung der Genser Verhand-

lungen. 
Schweres Feldbahiiuugliiit

Auf der Feldbahn des Gutes· Schönhagen  Kreis
Naugard! entgleiste eine mit 20 Kartoffelbuddlern befetzte
Feldbahnlore und stürzte eine hohe Böschung hinunter.
Zwölf Personen wurden unter der Lore begraben und
zum Teil schwer verletzt.

Sport.
O Die Radreuiifaifoii geht ihrem Abs luß entgegen.�Der letzte Sonntag auf der Berliner Olymp abahn bracht als Hauptivettbewerb den L«

kund-Holland, den die Holländer mit 23:21 �Bunt:
te·n zu ihren Gunsten entschieden. �- Jn Stettin nahmen
sie letzten Rennen leider einer: tragischen Ausgang. Im
Großen Fzerbstpreis über 25 Fikuorneter stieß der Franzofe
Besour beim Vliischlußnehiiieii mit seinem Schrittmacher zu-
ammen und stürzte mit deni Kopf auf die Zementbahm sodaß er besinnungslos lie en blieb. �- Auf der Pariser
Winterbahn k·onnte der annoversche Dauerfahrer ,ErickiDiöller bei seinem erster: tart beachtenswerte Erfolge er-zielen, in dem er zwei Dauerreiiiien über 10 und 15 Kilo-
meter gewann· und beim dritten Rennen über 25 Kiloqmeter als zweiter über das Zielbaiid fuhr.

C! staunt-Theater! Am 1·2. Oktober kam aus Lon-don die Nachricht, daß die Aerztin Dr. Ftogan den Kann!
durchschwommen habe, und zwar in einer Zeit, dieden
xicanienrekordspaufgestellt von der Amerikanerin Ederle, er«
!e , . Dafür erhielt die Aerztin einen Preis
um 1000 Pfu . Sei!: hat die Rekord alterin der eng·
ischen Presse selbst mitgeteilt, daß die - urchauerung des
tianals von ihr überhaupt nichtsei zwar am 11. Oktober abends· b u r ch g e f ü h r t
wurde· Sie· · · · 7,40 um:am Kap Griz Nez ins Wasser gestiegen,·sei dann aber schon
nach etwa einer Stunde von deni Vegleitboot aufgenommenworden. Bis 4 Uhr morgens blieb sie dann in der Kabine
des Bootes und ging erst wieder ins Wasser, als die eng-
lische Fiiisie bereits· in Sieht war. Frau Dr. Logan erklärt
selbst, daß sie · mit dieser ,,Rekordtäuschuiig« nur
habe »den Vetoers erbringen wollen, daß di·e Kanalscliwimyinxrei unter »den ietiigeii Kontrolloerlsältnissen sehr leicht
E}: Betrügereieii ansgenutzt werden könne. Selbstverständ-ich gab die Aerzkiii den erssaspeiieii Preis wieder zurück.
tltiin»�� die «sl·iekordtäuschung« der Engländerin dürfte wohlder Kanalsihwiinmcrei den Ietzten Rest von Interesse nehmen

Vom Fnßballspoit
Tagung des Deutschen Fußballbnnoesd

5 O Als· Tagungsort für seinen diesfährigeii Bundes-
tag hatte fiel! der ·Deutsche Fußballbund die Stadt man:Jig ausgewahld die den Gasten aus deni Reiche« eins
herzliche Ausnahme zuteil werden ließ. Am Vorabend
der Tagung fand e_n Empfang durch den Dan iger Senatstatt, an dem auch Senatsprnfident Dr. Sahm,

lr Rauschen so ien R« u
. · . D. Dr. ald, teilnahmen. Am
Sonntag vormittag wurde der Bundestag im Danziger
Rathaus von dem Vorsitzenden des Bandes, Linnemamy
eröffnet.  Sämtliche sieben Landesverbände waren vertretenmit insgesanit 91 Stimmen. Die Neuwahlen ergaben die
Wiederwahl aller Vorstandsmitglieder. Angenommen wurde
ein Antrag Berlin, tvona die Bundesgeschäftsi
stelle innerhalb· Jahresfrist nach Berlin verlegtwerden soll. Die Schiedsrichterverhältnisse sollen dnräs
ein Mantelgefetz in allen Verbänden gleHmäßig geregelt
werden. Die nächste Tagung findet in Weimar statt.R
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Fiißbaltcrgevuifse vom Sonntag.
Während der Bundestag in

wurden allenthalben im Reiche die
deutsche Fußballmeifterfchaft fortgesetzt.band endete das Treffen zwischen demLiganeuling Corso unb dem Altmeister
mit· einem sicheren 6:0-Sieg des Berlinerzweiten :Abteilung wurde die bisherMinerva von den Schönebergern Kickers
Hin? Rekordiiea von 15:0-Toren erzielte
en .f.L. Heides �- Leinen evenfo beachtenswerten sub-Sieg -

konnte bei Durener S.C. 03 über Turanzzynkszdzypw 
ftragen. «

Tiesivifcheuruud d sB d - �
folgendermaßen ausgetragen? Zlkorddelilittschlkiröihd ZägfeägäiffädeUtschkanb »in Hamburg, Mitteldeutschland gegen Südosvedeutschland in Leipzig.

Fußoaliftädterampf Hersingfpkg..Jm
DCUzkg der am Sonntag anläßlich der T d«Fußballbundes in Danzig ausgetraggiliutjtgurdeesdeutschen 
oft, die am Tage zuvor von

war. 
die

.-·

behielt die finnische Mannfch
dem Vakkelimekstek V-f.B.-Königsberg mit 4:1-Toreu ein-
Lvaaåksrei geschlagen worden war, mit 5:3-Toreii die Oben·

Prvdnktenmarktbericlit
Amtliche Notierungen der an »der· Breslauer Produktenbörsevom t8- Oktober 1927 gezahlten Preise in Reichsmark bei sosortissggBezahlung  nur für Kartoffeln gilt der Erzenaerpreis! ftqch�Breslau in vollen Waggonladungen Tendenz:  betreibe: �Ruhig, �Fü·l·sensrüchte: est. � Nauhsutten Etwas fester. - Futtermittehe .�- Mehl: bwartend.

Tägliche amtliche Nvtierungen  t00 kg!:
Getreidex l8. _17._ Dellaaren: __18_ _1_7._

Weiz.75Effelitg.min. 26,30 26,30 �,- 32.00
No .71 Efseiitiog.min. 26,20 26.20 -.- 35.50
a et * H t Hexe Hexe �s imrauaer e, ue . . -,- -·,�Brausterste g · 25,00 25,00 . .. «» 76,0

Jndustriegersteeinschl lWintergsxte 22.00 22,00ttlere Art und Güte.** Gute Ware wird hoh r bezahlt. g

Rhein-Baums e
Einzellos i Mk. Doppellos 2 Mk.

empfiehlt und versendet

Haesler
Staatlirhe Lotterie-Einnahiiie.

·liilittiiei. �nnnzeitsliener, Ilnnklnnnnn
usw. liefert schnell, sauber und preiswert

Nnnnlnnnn UPllEK�P�l-G���llil�l�� III. is. H.



Getreidemarlet
DerWochenmarlrtoerltehr mit Getreide findet von nun

an an jedem Dienstag und Sonnabend aus der westlichen B
Ningseite Tatfchbe�Hiibner statt.

Namsla u, den 14. Oktober 1927.
Der Magistrat

Dr. Lober.

an den Folgen einer Blutvergiftung mein
lieber Bruder,
Onkel, der

frühere W_irtschaftsinspektor

Ewalö sientscstei
aus Lorzendorf

im Alter von 69 Jahren.
Er· folgte seinem geliebten Bruder nach

einem Jahr in die Ewigkeit.

aller Hinterbliebenen an

� geb. llentschel, als Nichte.
Kreuzhurg, Bahnhofstr. 8.
Beerdigung: Freitag, den 21. Oktober, nachmitttags

» 793 Uhr vom Krankenhaus Namslau.

starb im 7o. Lebensjahr, nachdem
er 44 Jahre meinem Vater und mir
treue Dienste geleistet hatte, mein
lieber alter

Inspektor Herr

Ewaiö herrschet.
Ich werde dieses gewissenhaften, «

braven Beamten stets .in Dank-
barkeit gedenken.

Arthur v. Luesch-Lnrzenduri

den 18. Oktober 1927.

««-

Kasfee Hag ist echter �Bohnenkaffee
aber garantiert C oiiein f s- e i.

Scbausenster Ring 11 mirb auch Sie interessieren.

Reichsmarlt und ist stets frisch oorrätig.

x

Meine Spkechstllnden finden statt:
Wochentags:310��12 Uhr

Andere Zeiten nach telefonifcher Anmeldung!

ttertt für

Nach einem arbeitsreichen Leben starb �
heute früh im Krankenhause zu Namslau »�

unser herzensguter� treuer

In tiefer Trauer zeigt dies im Namen

Frau viere« Ist-beeh-

An den Folgen eines Unfalls _

I
s·-

l

Wenn Ihnen Ihr Arzt
Bohnenkaffee verbietet
Dann trinken Sie F zitaffee zsag

Die interessante Kaffee Hag - Licbtreblame in meinem

Das Original-spaltet Kasfee Hag kostet 1,90

Gustav Wendrich.

/2 �- 5 Uhr« außer Sonnabend narhm.!

Dr. med. Gabriel
Hals-, Nasen« Ohrenarzt

O e15, Ohlauerstr. 54. Dei. 372.
x  xxxxndxx

i} �iltltttltttltt Stadtblatt�.
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FUIIIIIHYSEELEEIZJLLHZ""3"«Zi:«g::«-.O«s:"s.97 "
gung de? gsteerlis «

Hitaro-Oel,
osseriert ab Lager zu billigsten
Tagespreifen

Gustav Fuhrig
Namslam

-sfs

» 
g 5.44.

Felleinlrans
fest Storlkgasse 16 fchritgilber
d. alt Geschäft an der Universität,
Halteftelle der Elelttrischen Nr.f2,ph.Lp.

chem Reinigungsanftalt  i

K« Rinnartttinttscnling

Ausführung aller ins Fach fchlagenden Arbeiten. «
GU- nnd Tranerfachen innerhalb 24 Stunden

E Aiilillhmcl Hckk 0s

ssksvs

Färberei »Tai« "I 
4-I

PliffeeBrennerei

Bernstadt 
empfiehlt sicb zur

ssv

da tägliche Beliesernng.

kar Obst, Namslan Vahuhnfftrnße 3.JTYHH3 und 17.
Gutsche E 00., Qireslatt

Frisch eingetroffen!
Vs Pfund HiitchemPralinen . . . . . .;
1/2 � Kakus-Flocken . . . . . . . . . . 30 �
Eis. � Pfesferminz-Plätzchen. . . . 32 ,,
1/2 � Rom-Kugeln . . . . . . . . . . . . 48 �
V- ,, Deffertwasfeln . . . . . . . . . . . 55 �
Its » Turnier-Mischung . . . . . . . 55 �
IX» » Korinther Bissen . . . . . . .. 65 �
�/2 � feine WeinbranddBohnen 68 ,,
IX« � Honigwiirsel . . . . . . . . . . . . 30 �
&#39;/2 � Brustlraramellen . . . . . . . . . 35 �
V- � Katzenznngen . . . . . . . . . . . 46 �
2 Tafeln ErdnufkMilch ä 100 Gramm 45 �
2 � �ßollmildiaßaielnui; å 100 Or. 75 �
3 � sehr seine Bollmilch ä 100 Gr. 1.� Mir.

empfiehlt

Gustav Sroka
Schiitzenstrasze l.

Buchfuhrnngslturfu
�für Anfänger, auch » II« « Tit? be
1. November d. J. Jntkeffenten
Adresse bei »

A. Herda, Namslau
Briegerstraße 48 abzugeben.
6011111199119. 11911 22. 93101191� 1927

1101111111111] 10 Ussk
werde ich in Böhmwitz
 Bieteroersammlung Gafthaus
Schwuntek!

I eichene
Kredenz

zwangsrveife versteiaem
Dck GcmciiiIlc-Exclililllk.
Gut möbliertes

Zimmer
mit voller Pension

von Herrn gesucht per sofort
später.

SchriftL Angebote u. G 100
ais-die Geschiistsst des Stadtbl

 Seinem jeden Dienstag
von I-«24��V27 Uhr ein geheiztes

Zimmer
mit Klavierbenntznnxy Nähe
Ring. Preisofferten unter
G 99 an die Gefchiiftsftelle
des Stadtblattes

prima

Absatz-Felle!
hat billig abzugeben

Die Gatsnekmaltung
Griindncf

bei Carlsrnhe 9./6. ,

FeinesSieisSneifesalz T
Rates Vieltiålz

siir den Herbstbedars
bietet preismitßia an

H. Krlslln.

XVI· 1L
rverden gebeten,

C 
U� 
n 
n

/

ginnt am
ihre werte

v-vv k v-vv vv

Schützengilde.
Donnerstag, den 20. Oktober 1927

Abfchießem ��-�
Beginn: piinbtlich 2 Uhr nachmittags.

Donnerstag, den 27. Die:
tober 1927, 8 Uhr abends

im Bereinslolrah
Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt gegeben»

Dlitobeesizftitntvekfamnnung fällt ans.
Dafür&#39; D«   St 

ammtifrh
St« hu! 91 11l : Donnerstag. den marinierten

. _  8 uyk abends
» im BranftiibM

Dabei werden die Sterbegeldbeitriige eingezogen.
D Älistaelt.

Zu dem am Donnerstag, den 20. Oktober 1927
stattfindenden

Cniensspsbenditroi
ladet ergebenft ein J« Spallek,  äaitbausier.

Jnferieren 
brmgt Gewinn!

Psssssüs
kostet die Normaldose
Erdal. Sie kostet nicht

« mehr, seit der neue He:
« belöffner das Oeffnen
&#39; der Dose zu einem Ver-

gnügen macht. Beste
Ware in bester Packung-

Marke Rotfrosch
Tsgyzk nicht: zu verbessern � deshalb
schufen wir eine bessere Packung.

Nebst Beilage.




